
Die Tätigkeit des Wassers. 139 

S. Passarge hat die in Abb. 124 wiedergegebene Entwicklung der 
Talformen vom Kerbtal bis zum Muldental aufgestellt und jeder Tal- 

form einen besonderen Namen ge- 
rz geben, den anzuwenden auch für 

die Topographen sich empfehlen 
| dürfte. Zu beachten bleibt noch, 

A UL daß die Lagerung des Gesteins, 
geologische Schichtwechsel und 
atmosphärische Einflüsse zu einer 
ungleichmäßigen Ausbildungnicht 
nur des Bachbettes, sondern auch 
des ganzen Talquerschnittes füh- 
ren können. 
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Abb. 124. Talformen. I. Kerbtal. II. Flutsohlental 
mit Uferwällen @ und Überschwemmungssohle b. Abb. 125. Lageplan und Quer- 
III. Horizontalsohle (punktiert), die aus einem schnitt eines Mäanders. Die Strom- 
Flutsohlental entstanden ist. IV. Sohlental mit linie ist durch Pfeile bezeichnet. 
Horizontalsohle ce und Böschungssohle d. V. Bö- a Gleithang, db Prallhang. 
schungssohlental. VI. Muldental (nach $S. Passarge). 

Sobald das Gefälle eines Baches unter eine gewisse Grenze sinkt, 
hört die Tiefenerosion auf, und die Seitenerosion beginnt. Der Bach oder 
Fluß verlegt sein Bett seitlich und fließt in um so größeren, als Mäander 
bezeichneten Bogen hin und her, je geringer das Gefälle ist. Die Talsohle 
wird dabei nach und nach erweitert und die Unebenheiten immer mehr 
ausgeglichen. Die Wirkung der Seitenerosion veranschaulicht Abb. 125. 
Während der steile Prallhang auffällt, ist der Ausbildung des oft sehr 
flachen Gleithanges besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Die Tal- 
mäander stehen im allgemeinen mit den Bachmäandern nicht in Ein- 
klang. Je mehr das Tal eingeebnet ist, um so geringer werden Prall- 
und Gleithang in Erscheinung treten. Das Wasser fließt dann in einem 
Bett, dessen Ufer durch die bei Überschwemmung abgesetzten Sink- 
stoffe leicht erhöht sind. Deshalb sind in solchen Tälern die Ufer meist 
trocken, seitlich nach dem Gebirge zu dagegen sumpfige Stellen vor- 
handen. Seitenbäche sind durch die Überschwemmungskegel oft ge- 
zwungen, lange Strecken parallel neben dem Fluß herzufließen, bis sie 
münden können. Ihre Mündung ist dann ‚‚verschleppt‘.


